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hatte; ein Trupp Kriegsleute dagegen durfte frei passieren. Da warf
Derfflinger sein Bündel in die Elbe und ließ sich als Dragoner anwerben.
— Erst in böhmischen, dann in schwedischen und zuletzt in brandenbnrgi-
schen Diensten zeichnete er sich durch schneidige Tapferkeit und militärische
Einsicht aus, erregte aber auch nicht selten durch seine Störrigkeit Verdruß.
Er hatte seine Studien auf den Schlachtfeldern und nicht hinter den Bü-
chern gemacht. So hielt er einst auf einem Berichte das Wort raptim,
d. h. in Eile, für einen Ortsnamen und rief nach langem Suchen auf der
Karte ärgerlich aus: „Ich habe den Rittmeister nach Neudorf geschickt,
und der Teufel hat ihn nach Raptim geführt." — An der kurfürstlichen
Tafel fragte einst der französische Gesandte, ob es wahr sei, daß der
Kurfürst einen General habe, der Schneider gewesen sei. Da sprang
Derfflinger heftig auf und donnerte: „Hier ist der Mann, von dem das
gesagt wird, und hier ist die Elle (wobei er auf den Degen schlug), mit
dem er Hundsfötter in die Länge und Breite mißt."

8. Der fromme und friedliebende Christ. Der Lebensnerv des
Kurfürsten, von dem auch seine Regententätigkeit beeinflußt wurde, war
ein lebendiges Gottvertrauen; darum lag ihm die religiöse Bildung des
Volkes besonders am Herzen. Durch sein Beispiel und durch Vorschriften
suchte er in Volk und Heer kirchlichen Sinn und christliche Zucht zu fördern.
Als er die polnische Königskrone durch einen Glaubenswechsel erkaufen
sollte, da sagte er: „Meine Religion, darin ich meiner Seligkeit versichert
bin, um einer Krone willen zu verlassen, werde ich in Ewigkeit nicht tun."
Die aus Frankreich nach der Aufhebung des Edikts von Nantes (1685)
geflüchteten Hugenotten fanden in Brandenburg eine Heimat und bildeten
die blühenden französischen Kolonien. Ein Herzenswunsch war ihm
die Vereinigung der reformierten und lutherischen Glaubensgenossen, die
sich leider von den Kanzeln und im täglichen Leben ebenso arg anfeindeten
wie Protestanten und Katholiken. Diese gegenseitigen Verketzeruugen und
Beschimpfungen verbot er, und als trotzdem weiter gehetzt und geschmäht
wurde, erließ er eine strengere Verordnung dagegen und verlangte von
den Geistlichen, daß sie sich durch Unterschrift einer Urkunde (Revers)
verpflichteten, jener Verordnung nachzuleben. Die Geistlichen, welche die

Unterschrift verweigerten, wurden ihres Amtes
entsetzt und des Landes verwiesen. Zu ihnen ge-
hörte auch Paul Gerhardt, der größte Lieder-
dichter der evangelischen Kirche nach Luther. Er
war ein frommer und friedlicher Mann, geliebt
von jedermann, wohlgelitten von dem Kurfürsten
und seiner Gemahlin. Er verweigerte die Unter-
schrist, weil er glaubte, daß dadurch sein Gewissen
beschwert würde. Mancherlei Versuche wurden
gemacht, auch seitens des Kurfürsten, ihn im
Amte zu erhalten, aber sie scheiterten an seiner
zarten Gewissenhaftigkeit. Er griff endlich zum
Wanderstabe und fand eine neue Heimat in

^96. Paul Gerhardt. Lübben, wo er als Pfarrer starb (1676)


